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Eın wahrhaft aufregendes Buch, vielleicht eın revolutionäres, WeNnNn

gelänge, se1n soz1alkrıtisches Potential praktısch IMZUSEefIzen und selne gesell-
schaftspolitische Wırkung enttalten: dıe Folgen waren umwälzend für
SCT gegenwärtiges Sozlalsystem.
Als Habıilitationsschrift Diakoniewissenschaftlichen Instıtut der Unı1ıver-
S1tÄät Heıidelberg begibt sıch diese Studie 1n der Frage ach den theologischen
Grundlagen der Diıakonie vorbehaltlos 1ın das Gespräch mıiıt den klassıschen
jJüdıschen TIradıtionen soz1aler Verantwortung. „Hermeneutisch vollzieht
sıch dabe W1€e ein ‚USUuS leg1s‘, be] dem die Tora Israels entlassen wırd
AaUS$S den Fesseln christlichen ‚Immer-schon-Gewußßthabens‘ und der Freiheit
jüdischen Lebens und Lehrens zurückgegeben wiırd“ (20) Durch die Bet8-
HNUung einer eigenständıgen Wertigkeit alttestamentlicher Sozlaltradıtion, dıie
nıcht Cerst durch dıe nNnstanz des Neuen Testaments und der Kırche begründet
und legıtimiert wiırd, 1St CS ann möglıch und auch notwendig, in der Dımen-
S10N des Diakonischen „krıitisches Potential gegenüber neutestamentlich-
kırchlichen Verkürzungen“ wahrzunehmen und geltend machen (68) Sol-
chermafßen kommt Jüdısche TIradıtion annn nıcht 1in den Blick als Anthologie
relıg1öser und soz1ıaler Exemplifikationen, sondern als Tradıtion des (Csottes-
volkes und damıt als unverzichtbare Bezugsgröfße auch der christlichen Theo:
logie. Von diesem Ansatz her verbieten sıch Denkmuster W1e€ die der Antıthe-
tik der der israelvergessenen Eklektik Erst mıt diesem Paradigmenwechsel
verliä(t die Kırche den Weg der Theologie eıner Enterbung Israels. Nıcht
letzt des 1n langer kiırchlicher Tradıtion notorisch verweıgerten Diako-
nıediskurses 1m Dıialog IMIr dem Judentum 1St Dıakonie heute „Diakonie ach
dem Holocaust“ (37) 7 wel Grundbegriffe schälen sıch heraus: gemilut chas-
sadım, der Erweıs VO Barmherzigkeit 17 Sınne eıner Eröffnung VO Lebens-
möglichkeiten iıhrer selbst wiıllen, und tsedaqa, das Iun des Gerechten 1M
Sınne eines verbindlichen und verläßlichen Eıntretens für das Lebensrecht des
Mıtmenschen. Ausgehend VO den Befunden 1ın der jüdischen und frühchrist-
lichen TIradıtion wırd der Diakonie ZUZSCMULETL, sıch der Frage ach dem
„Recht des Nächsten“ stellen und Jenselts des Spontan-Karıtatıven 1mM
Krafttfeld VO Erbarmen und Recht eın ‚Recht auf Nächstendienst“ for-
mulieren.
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Mıt eıner Fülle VO Materı1al enttaltet Müller dıe Jüdıschen Soz1ialtraditionen
1n talmudischer und rabbinischer Lıiteratur. Er würdigt StEe kritisch auft dıe
Möglichkeit hın, Impulse dieser TIradıtion fruchtbar machen für soz1aldıia-
konisches Handeln 1in der Gegenwart. Der nahezu rabbıinısch anmutende Stil
ermöglicht C3s auch komplizierte Sachverhalte spannend erhellen. Dabeji
wiırd deutlich, da{ß sıch soz1ale Gerechtigkeit bereits bıblisch als elınes der
Charakteristika des tsedaga-Begriffes erweılst. Aus der tradıtionsgeschichtli-
chen Eınbindung des Diakoniebegriffes 1n jüdische Grundaspekte erwächst
der Kırche heute dıe Aufgabe, ıhre soz1ale Praxıs 1ECUu profilieren. Di1e Eın-
sicht, da{ß$ Nächstendienst theologisch begründet als Nächstenrecht artıku-
lieren ist;, weIlst diakonischer Praxıs dabe] eınen Standort zwischen christlı-
cher Gemeıinde und soz1ialstaatlicher Wırklichkeit. Di1e mrısse eiıner
„sabbatlichen Dıakonie“, die Müller 1ın seınem Schlußkapitel skizziert, lassen
erahnen, welche systemüberwindenden Ressourcen 1n dieser Tradıtion och
verborgen liegen. Eıngedenk der biblischen Priorität der Zeıt VE dem Raum
geht 6S darum, eıne Qualität VO Zeıt zurückzugewinnen, die mehr ISst als
Funktionalıität und Effizienz. Vom sabbatlichen Gottesrecht her müfßte
„Kırchlicher Dienst 1n der Arbeitswelt“ heute mehr enn je „Zeugnisdienst
und Plädoyer für die heilsame Kategorıe der Unterbrechung“ seın So
W1€e der Rhythmus VO sıeben Tagen keinem Naturprozeiß tolgt, legt sıch
als transzendente Störung YJUCI allen vermeıntlich zıvilısatorıschen Plausi-
bilitäten. Krıterium für die Ratıionalıtät der Arbeıtsprozesse ware ann der
beıitende Mensch, die Arbeıitstage der Woche lebensstiftendes Befreiungswerk
1mM umftassenden Sınne. Da 1n dieser Rıchtung 1e] TIn o1Dt, das macht
dieses dringend nötıge Buch unabweısbar deutlich. Wıeland Zademach

Fritz Rothschild (H2.) Christentum A4US jJüdischer Sıcht Fünf Jüdısche
Denker des 20 Jahrhunderts ber das Christentum und se1ın Verhältnis Zzu

Judentum. Instıtut Kırche und Judentum 25); Berlin/Düsseldorf 1998
380 Seıiten.

Dem Herausgeber dieses Buches, dem Emerıtus für jüdısche Philosophie
Jüdisch-Theologischen Semiıinar 1n New York, Frıtz Rothschild, gelingt CS,
christliche und jJüdische Theologen eıner Tatfelrunde versammeln, dıe Cr

1n Wırklichkeit nN1ıe gegeben hat Und doch sınd die Gesprächsbeiträge
aufßerordentlich spannend und m1t ogroßem Gewıinn für alle christlich-jJü-
ischen Gespräch Interessierten lesen.
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